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256 Alkalimetalle .
Wasser auf , setze 20 Grm . gereinigten Weinstein hinzu und
lasse die Mischung unter öfterem Umrühren einen Tag lang an
einem warmen Orte stehen . Die Kohlensäure der Pottasche ent¬
weicht , das Kali derselben aber tritt an die Stelle des basischen
Wasseräquivalents im Weinstein . Die filtrirte Flüssigkeit giebt
nach hinlänglichem Abdampfen säulenförmige Krystalle , oder beim
Eindampfen bis zur Trockne ein weisses Salzpulver . Dieses Salz ist
sehr leicht löslich , zugleich aber auch sehr leicht zersetzbar durch
andere , selbst sehr schwache Säuren . Man vermische eine Lösung
davon mit Essig : es fällt ein weisses Pulver , Cremor tartari , nie¬
der . Das zweite Aequivalent der Basis wird nämlich durch andere
Säuren überaus leicht wieder weggenommen und dadurch das
schwer lösliche saure Salz (Weinstein ) wieder hergestellt .

Wie in dem vorstehenden Versuche das basische Wasser des
Weinsteins durch Kali ersetzt wurde , so kann dasselbe auch
durch andere Basen ersetzt werden . Man erhält auf diese Weise
die sogenannten medicinischen Weinsteine , von denen fol¬
gende noch als Arzneimittel gebraucht werden :

Natronweinstein . . . . KO 1
• • ' NaOJ ’ T -f 8 HO,

Ammoniakweinstein . . KO 1
■ • — NH 4 oj , T -+- 8HO .

Eisenweinstein
(Stahlkugeln )

KO )' ■ Fe.,0 s f
Tt

Antimonweinstein
(Brechweinstein )

’ ‘ ' KO 1
’ ' ~ Sb0 3 j ;, f + HO.

Saures oxalsaures Kali oder Kleesalz .

294 . DieBlätter des Sauerklees haben auch einen sauren
Geschmack ; sie enthalten auch ein saures Salz ; die Basis dessel¬
ben ist auch Kali , die Säure aber nicht Weinsäure , sondern Klee¬
säure oder Oxalsäure . An den Orten , wo der Sauerklee häufigwächst , presst man den Saft davon aus und erhält durch Ab¬
dampfen und Umkrystallisiren das Salz in weissen , schwer lös¬
lichen Krystallen . Von diesem Salze ist schon in Nr . 260 die
Rede gewesen ; man benutzt es im gewöhnlichen Leben , um
Eisen - und Tintenflecke aus der Wäsche zu entfernen .



Kalium . 257
Erkennung der Kaliumsalze .

295 . Die meisten Kaliumsalze sind in Wasser ziemlich leicht¬
löslich , von den bekannteren Salzen ist der Weinstein am schwer¬
sten (in circa 180 Thln . Wasser ) löslich . Versetzt man concen-
trirte Kalilösungen mit überschüssiger Weinsäure , so erzeugt
sich dieses Salz (saures weinsaures Kali ) als ein weisser krystalli -
nischer Niederschlag (255) . Ein weit genaueres Reagens ist eine
Lösung von Platinchlorid , welche selbst in sehr verdünnten
Kalilösungen einen krystallinischen , schweren , gelben Nieder¬
schlag, ein Doppelsalz von Chlorkalium und Platinchlorid , hervor¬
bringt . Der Weingeist - oder Gasflamme ertheilen die Kalium¬
salze eine bläulich -violette Färbung , ihr Spectrum zeigt eine
charakteristische rothe und eine blaue Linie (s . Anhang ) .

Kaliumsalze als Düngemittel .
296 . Thiere und Menschen bedürfen des Kaliums oder Kalis

zum Aufbau ihres Körpers wie zur Ausübung ihrer Lebensfunc¬
tionen. Bei den Thieren finden wir das Kali immer in der reich¬
lichsten Menge in dem Saft des Fleisches , hauptsächlich mit
Phosphorsäure verbunden , bei den Pflanzen in den Blättern und
Wurzeln , hauptsächlich in Verbindung mit organischen Säuren .
Die Thiere erhalten ihren Kalibedarf von den Pflanzen , die Pflan¬
zen von dem Erdboden . Enthält der letztere nicht die für eine
reichliche Ernte nothwendige Menge davon in löslichem Zustande ,
so wird sich nur eine kärgliche Ernte ausbilden können , wenn
man diesen Mangel nicht durch Zufuhr von löslichen oder doch
leicht aufschliessbaren Kaliverbindungen , so z . B . durch Urin ,Stallmist, Compost , Runkelrübenschlempe , Holzasche , Stassfurter
Kalisalze u . a . abhilft . Unter den Pflanzen selbst herrscht aber
eine grosse Verschiedenheit bezüglich ihres Kalibedarfs . So finden
sich beispielsweise etwa an Kali in 1000 Pfd . völlig trockner
Pflanzenmasse : von Nadelholz V2 Pfd . , von Laubholz 1 Pfd . , von
Reisigholz 2 Pfd . , von Roggenstroh 8 Pfd . , von Haferstroh 10 Pfd .,von Wiesenheu 18 Pfd . , von Kleeheu 20 Pfd . , von Kartoffelknollen
24 Pfd. , von Runkelrüben 35 Pfd ., von Taback 50 bis 60 Pfd . u . s . f.
Es erhellt hieraus , dass die eine Pflanzenart dem Boden viel mehr
Kali zu entziehen vermag als die andere , und dass ein Boden für
eine Pflanzenart an Kali erschöpft sein kann , während sein Kali¬
gehalt für eine andere noch hinreicht .
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